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REZfîVS/OiVETV
Zählungen der vorauszusetzenden bzw.

Verlauf der UE zu lernenden mathe-
|patischen Hilfsmittel, Angaben über
Klassenstufen und Dauer derUE, Litera-
'arangaben und Verweise auf andere, in

Datei enthaltene Themen. Unter UE
" Lohn- und Einkommenssteuer z.B.

indet man eine ausführliche Beschrei-
ang der UE, wie sie in der dreizehnten

K'asse eines Wirtschaftsgymnasiums
durchgeführt wurde. Der Begründung -

Lchworte: Neugestaltung des Einkorn-
j^dnssteuertarifs, Bedeutung der Lohn/
Einkommenssteuer im Zusammenhang
g" Lohnkämpfen, überschlagsmäßige
drechnungder zu zahlenden Steuern bei
^gegebenem Bruttoarbeitslohn, Lohn-

^'duerjahresausgleich, Einkommens-
Steuererklärung - folgt die Beschreibung

es Unterrichtsganges von der Aufarbei-
ang der Vorstellungen der Schüler/in-

nen zum Thema, der rechtlichen Fest-
'^•hreibung der Steuern über die Mathe-
^atesierung bis zur Diskussion der ange-

andten Methoden. Außerdem liegen
ausgewerteter Fragebogen zurein

D
archführung der UE und Papiere zur

1^1

n- und Einkommenssteuer vor.
atürlich sind nicht alle Themen so aus-
afüch belegt, viele der UEen existieren

's jetzt nur als Idee und warten darauf,
aß sich ihrer jemand annimmt,

y rer, die solche Materialien in ihrem
atericht verwenden, werden dann (ho-

tätlich) ihre Kritik und Erfahrungen,
a er sogar eine überarbeitete UE der Da-
^' zukommen lassen, so daß bei jeder

fiteren Benutzung etwas dazukommt,
'^ßer sind etwa 150 Leute beteiligt. Un-
^diesen haben sich dieersten Regional-

Rappen im Ruhrgebiet, in Frankfurt,
o^'in, Freiburg und weiteren Städten
- bildet, die die organisatorische Weiter-

arung des Projekts wahrnehmen wol-
a. In diesen Gruppen werden aber auch

J'iahrungen ausgetauscht, Materialien

^ erarbeitet und wird die theoretische
yj^üssion weitergeführt.

er die Mathematik-Unterrichtseinhei-
^

l'Datei benutzen will oder an ihr mitar-
^"en möchte, wende sich an

Heinz Böer, Unterrichtseinheitendatei
Sudetenweg 10

4400 Münster

Inf ^ Arbeit in Gang zu halten und den

^ eirmationsfluß zu den Benutzern der
^afrecht erhalten zu können, miis-

tin ^her der regelmäßigen Informa-
St '— auf das Konto der
^dtsparkasse Münster 104—034707

.Er Angabe der obieen Adresse über-
a.

~

(WW)

Sanfte Energie und dezentralisier-
tes Infoprojekt

Um die Kontakte zwischen Gruppen und
Personen, die sich mit „sanfter Techno-
logie" befassen, und die Möglichkeiten,
mit Ergebnissen an die Öffentlichkeit zu

treten, zu verbessern, hat die Vereinigung
„Friends of the Earth" ein internationa-
les Informationsnetz gegründet
(IPSEP International Project of Soft
Energy Path). Für die IPSEP-Initiative in
der BRD soll Anfang des Jahres ein
Treffen der Projektmitarbeiter
stattfinden. Unterlagen dazu können bei
der u.a. IPSEP-Kontaktadresse
angefordert werden.
Ergänzend dazu bauen die „Friends of
the Earth in Deutschland" ein dezentrali-
siertes info-Projekt (DIP) auf, dessen

Aufgabe darin besteht, Material zu sam-
mein, inhaltlich aufzubereiten, zu
übersetzen und den verschiedenen Gruppen
übersetzen und den verschiedenen Grup-
pen oder Zeitungen zugänglich zu
machen. Nähere Informationen über die
u.a. Adresse.

IPSEP-Kontakt;
Florentin Krause
Leerbachstr.92
6000 Frankfurt 1

DIP-Kontakt:
Freunde der Erde

Witzlebenstr.32
1000 Berlin 19

Wie sicher
ist die

CHEMIE

Zu dieser Frage ließ die Firmenzeitung
der Farbwerke, der 5//c/r aw/ //oeefa/,
ihre »Experten« antworten. Die Exper-
ten, alle leitende Angesellte von
//oec/tsf, kamen zu der Einschätzung
»So sicher wie möglich«.
Die Farbwerke hatten schnell reagiert.
Auch wenn ich diesem Interview, das in

einer Auflage von 564 000im frankfurter
Raum verbreitet wurde, nur von »be-

stimmten Teilen der Öffentlichkeit« die
Rede war, war doch den meisten Lesern
die Ursache klar:,Eine Artikelserie im
STERN und ein Buch derselben Autoren,

Egmont R. Koch / Fritz Vahrenholt,
Seveso ist überall.
Die tödlichen Risiken derChemie
Köln(Kiepenheuer&Witsch) 1978,

437 S„ 19,80 Mark

Der Wissenschaftsjournalist Koch und
der Leiter des Fachgebiets CTtem/sc/te /n-
rfusfn'e im Umweltbundesamt Vahren-
holt haben mit diesem Buch eine Bresche
geschlagen. Erstmals liegt in deutscher
Sprache ein Buch vor, daß einen Über-
blick über die Gefährdung durch
in großtechnischem Maßstab produzierte
Chemikalien gibt. Die Gefährdung durch
Dioxine, Schwermetalle, Vinylchlorid,
polychlorierte Biphenyle usw. wird nicht
nur auf einer toxikologischen Ebene be-
schrieben; über die Störfälle in der Pro-
duktion, die fehlenden Katastrophen-
pläne, die Emissionen, die Abwasser-
und Müllbeseitigung wird - zumindest
streckenweise - auch die ökonomische Si-
tuation deutlich.
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Allerdings fehlt den Autoren die Begriff-
lichkeit, um die von ihnen beschriebenen
Erscheinungen zu deuten. Zwar wird die
rüde Art und Weise beschrieben, in der
die Chemieindustrie mit den Behörden
und der Öffentlichkeit umspringt, auf
der anderen Seite wird aber die Hoff-
nung geäußert, man könne »von außen«
Umweltziele an die Chemieindustrie
herantragen, die dann - als Gesetz for-
muliert - von ihr befolgt würden. Diese
naive Betrachtungsweise resultiert
daher, daß die Autoren die Destruk-
tionskraft der kapitalistischen Pro-
duktionsweise nicht sehen möchten,
sondern keynesianistisch glauben, daß
das Profitstreben durch Staatsinterven-
tionen soweit gelengt werden könne, daß
die »selbstzerstörerischen Tendenzen«
nicht mehr auftreten könnten. Die bei-
Uen Autoren schwanken ohnehin zwisch-
en jener Hoffnung und der resignativen
Verstimmung, es sei »sowieso kaum an-
zunehmen, daß in diesem Spannungsfeld
(zwischen Chemieindustrie und Politi-
kern) die betroffenen Bürger in abseh-
harer Zeit an Entscheidungsfindung zwi-
sehen wirtschaftlichen und ökologischen
Aspekten in stärkerem Umfang partizi-
Pieren können.« (S.321)

Unter anderem aus diesem Grund schrei-
hen sie nicht für die Fachgelehrten, son-
dem wenden sich an eine breite Öffent-
lichleit, von der sie sich vermutlich aus-
serparlamentarische Unterstützung
srwünschen. Dies heißt jedoch nicht,
daß es sich um eine unwissenschaftliche
Darstellung handelt; ein sehr umfangrei-
eher Apparat (mehr als 100 Seiten) ist ab-
getrennt, in dem Belege gegeben und im
Bedarfsfall auch chemische Strukturfor-
uieln gezeigt werden. An den Fußnoten
wird deutlich, wie fleißig die Autoren
ihre Zettelkästen gefüllt haben; ich habe
Puch auf Gebieten viel dazugelernt, auf
denen ich mir schon ein brauchbares
Wissen erarbeitet hatte.

Nur an wenigen Punkten wird das Buch
unverständlich; so dürfte auch eine An-
zahl Chemiker Schwierigkeiten haben,
sich etwas unter EPN oder Azinphos-
ethl und noch ein paar Stoffen aus der
»Liste Hochtoxischer Substanzen« des
Umweltbundesamtes vorzustellen (zumal
sowieso die gültigen Nomenklaturregeln
angewendet werden sollten).

hn allgemeinen haben es die Autoren je-
doch verstanden, korrekt, spannend und
^crständlich zu schreiben. Daher kann
uas Buch für viele Zwecke verwendet
Verden. Für die Arbeit in Bürgerinitia-
Oven und Gewerkschaften ist es ebenso
brauchbar wie als Hilfsmittel für die Un-
j^rrichtsvorbereitung; aufgrund des (al-
Erdings unvollständigen) Registers läßt

sich es auch als Lexikon der »tödlichen
Risiken der Chemie« gebrauchen. Wich-
tiger für die Leser dieser Zeitung dürfte
jedoch sein, daß sie dieses Buch für den
Versuch einer eigenen Standortbestim-
mung als »Naturwissenschaftler« oder
»Techniker« in der Gesellschaft benutz-
en können. Nach seiner Lektüre dürfte es

sehr schwierig sein, platt an der These
einer fortschrittlichen Wissenschaftsent-
wicklung festzuhalten: »Die hohe Belas-
tung mit aromatischen Aminen z.B. im
Raum Köln stellt... einen Risikofaktor
für die gesamt Bevölkerung dar, an
Krebs der Harnwege zu erkranken.«
(S. 129) In beinahe allen Ballungseebieten
mit chemischer Industrie besteht eine er-
höhte Wahrscheinlichkeit, an Krebs zu
erkranken.

Die
eigentliche
gen-ethische

Dies gilt noch stärker für die Arbeiter in
der chemischen Industrie; daher will das
Chemiekapital bei Produktionsprozès-
sen, bei denen Krebserzeugende Stoffe
auftreten, ältere Arbeiter einsetzen, die
dann wegen der meist langen Latenzzeit
von Kreb'serkrankungen, deren Ausbruch
nicht mehr erleben würden, (so Dr. Los-
kant von Hoecte)! So gut auf die »Be-
rufskrankheiten« der in der Chemiein-
dustrie Beschäftigten eingegangen wird,
es wird von den Autoren ein Bereich aus-
geklammert. In zwei Studien zur erhöh-
ten Sterblichkeit von Chemikern durch
Lymphgefäßkrebs zeigt sich am Rande,
daß Carcinome vor allem bei Laborche-
mikern häufig sind, nicht jedoch bei Per-
sonen in Managementpositiqnen. Inter-
essantes Nebenergebnis der amerikan-
ischen Studie war die Entdeckung, daß
die Selbstmordrate unter Chemikerinnen
fünfmal höher lag als der Durchschnitts-
wert für weiße Frauen in den USA (NEW
SCIENTIST 71, 212, 1976), Phänomene
wie dieses zwingen eigentlich die Betrach-
tung und Analyse der naturwissenschaft-
liehen Produktionsweise. Doch diese
Frage, die sich uns regelrecht aufdrängt,
wird von den Autoren nicht gestellt!
(Sonst müßten sie auch die von ihnen
wiedergegebenen wissenschaftlichen Er-
gebnisse ein Stück weit in Frage stellen
und könnten nicht so einfach argumen-
tieren.)

Sofern wir die hier aufgezeigten Mängel
des Buches im Kopf behalten, können
wir aus der Lektüre des Buches einiges
herausziehen. Wichtig ist es wegen seiner
Fülle an Material - unter anderem Doku-
manten wie einem Eingeständnis der

ßoe/tr/Viger /nge//?e/m, auf Sondermüll-
deponien ohne Information der zustän-
digen Behörden das Seveso-Gift Dioxin
gelagert zu haben, an die die Autoren nur
auf Grund ihrer beruflichen Tätigkeit ge-
kommen sein können.

Engel Schramm

Manipulation

Josl Herbig
Die Gen-Ingenieure
München (Carl Hanser Verlag) 1978
247 S., 19.80 DM

Jost Herbigs neues Buch (bisher ist er be-

kanntgeworden durch Dos Ende der öwr-
ger//c/?en Kernwn/7, München 1974 und
EedenreoMo/t, München 1976) ist
unseres Wissens die einzige gründliche
Untersuchung und Stellungnahme zu
historischen, politischen und sozialen
Aspekten der ,Gen-Manipulation',
einem Thema also, das bei uns wohl noch
nicht so aktuell ist wie beispielsweise in
den USA. Als Präsentationsform wählt
er eine gelungene Kombination aus hi-
storischer Entwicklung dieses For-
schungszweiges, wichtigen Detailkennt-
nissen in einer für Laien sehr verständli-
chen Form und schließlich einer poli-
tisch-gesellschaftlichen Einschätzung
der Neuen Biologie, die i. w. Herbigs im
„Ende der bürgerlichen Vernunft" ent-
wickelten Position zu Wissenschafts-
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und Technikentwicklung entspricht (der
sonst recht umfassend informierte Autor
erwähnt dabei 1974 die Gen-Manipula-
'eure mit keinem Wort, ein Indiz für das
Tempo der Entwicklung).
Der Titel ,,Dte Ge«-/«ge«te«re", in An-
'ehnung an das amerikanische genetic
etgeneering, trifft den Springpunkt des
Themas: die Biologie schickt sich an, die
Produktionssphäre zu betreten, wobei
gezielt die Verfahrenstechniken für che-
Tusche Verbindungen aus verschiedenen
Pereichen wie Medizin, Pharmakologie,
Landwirtschaft, aber auch chemischer
Industrie, in der ungewöhnlichen Form
e'er Implantierung winziger Gene in so
Vertraute Mikro-Lebewesen wie
Darmbakterien ersetzt werden sollen,
^ohlgemerkt, es soll nicht der Vorwurf
Erhoben werden, die Biologen sollten
S'ch lieber mit seltenen Tierarten als mit
schnöder Massenproduktion beschäfti-
8®n. Sie haben dies zum Teil ja schon
recht erfolgreich getan — Antibiotika,
Methangas aus Müll, chemische Reakti-
°Ten mit Hilfe von Bakterien-
enzymen als Beispiele — nun aber
Ersuchen sie die mehr oder minder zu-
fälligen Nischen, die die Evolution für
solche Zwecke geschaffen hatte, selbst
auszuheben. Die steife wissenschafts-
offizielle Formulierung in-vitro
^Tukombination von Nuklein-Säuren
Verschleiert mehr, als daß sie erklärt,
^enn ,,bte Neue B/o/ogte b«rcbb/7c/i/

tf/'e w/ebt/gsre« £/«scbrä/iA:«/7gen,
Serien so wo/?/ £vo/u/zo« o/s a«cb 77er-
"«b P/7a«ze«ZMcb7 ö/s/ier uoterwor/eo
H'oreo"(S.27).
Die präzisen Recherchen über so wichti-
Se Fragen, wie überhaupt der Drang zu
Lesern Forschungszweig entstand und
svarum die ersten zweifelnden Gedanken
Unter Wissenschaftlern anhand der
Sicherheitsfrage aufkamen, zeigen deut-
'ch, daß eine immer häufiger in den ver-
^hiedensten Gebieten anzutreffende
Durchdringung von Grundlagenfor-
Schern, industriellen Verwertern und
staatlichen Institutionen die atemberau-

ende Schnelligkeit der Entwicklungen
ermöglichen. Die üblicherweise vierte im
°Unde - das Militär, bzw. Geheimdienste
^'e CIA u. ä. - fehlt bei Herbig noch,
®Ler die ahnbaren Möglichkeiten der
Angriffe in menschliches Erbmaterial
sowie die Produktion neuer biologischer
"S-ampfmittel lassen ihre Finger im Gen-

cschäft vermuten. Dieser Punkt muß
Reiter recherchiert werden, vermutlich
edarf es erst einiger Affären, ehe hier

Tn Material zu gelangen ist.

Dafür überrascht uns das Buch mit
bisher kaum publizierten Aspekten der

Gen-Forschung, wie der Auseinander-

setzung um die Auswahl des Darmbak-
teriums Escherichia Coli als materiel-

lern Grundsubstrat für Forschung und

spätere Produktion, die übrigens auch

für den Laien einsichtig leichtsinnig war,
und nur mit Geld- und Zeitaufwand ge-

rechtfertigt wird. Ferner die abstruse

Rechtsprechung des US-Patentgerichts-
hofes, der in Konflikt kam, die .berech-

tigten' Interessen der neue Bakterienar-
ten entwickelnden Firmen mit dem

Grundsatz der Nicht-Patentierbarkeit
von Lebewesen unter einen Hut zu

bringen. Schließlich sah er „fernen ver-
«««/bge« Gruna* rwebr, A7;7rroorgan;T-

men be« Bafeatscb/bz zu versagen"
(Urteilsbegründung nach Herbig, S.208).
Herbig, S. 208).
Die Stärke des Buches besteht jedoch
nicht nur in einer kompakten Aufar-
beitung dessen, was zu genetic engenee-
ring gesagt und getan worden ist. Her-
bigs grundlegende Einstellung ist der

wohl wichtigste Teil für die Diskussion:
In einem überzeugenden Kapitel, Das
Äts/bo /eben, wird der ständige moralische
Druck entschleiert, den Befürworter der

Gen-Manipulation auf kritische Wissen-
schaftler und Öffentlichkeit ausüben.
Sie stellen nämlich den Forderungen
nach Einschränkungen oder völligem
Verzicht dieser Forschung die Perspekti-
ven der industriell angewandten Neu-
Kombination entgegen: Beseitigung des

Hungers in der Welt durch billige Ei-
weißproduktion, Krebstherapie, günsti-
gere Produktion von Pharmaka bzw.
Hormonen wie Insulin.

Die Neue Biologie als Wissenschaft für
die Produktion schickt sich dabei an,
eine Entwicklung nachzuvollziehen, die
in ähnlicher Weise seit vielen Jahren die
Informatik und die Computerindustrie,
oder die Kernenergieforschung und die
Reaktorindustrie durchgemacht haben.
Eine angeblich zukunftsträchtige
Forschung, manchmal als einziger Aus-
weg aus Notlagen der Menschheit ange-
priesen, und die ihr notwendig nachge-
schaltete Großindustrie verändern bei

ungehinderter Expansion die entspre-
chenden Produktions- und Dienstlei-
stungsstrukturen mit dem Ziel eines

monopolähnlichen Zustandes.
Letzten Endes, produzieren so gehät-
schelte Forschungs- und Technologie-
zweige nicht nur reale Werte, sondern
auch gleichzeitig ihre eigene Existenzbe-

rechtigung, was sich forschungspolitisch
als self-fullfilling prophecy entpuppt.
Diesen in den kritischen Sozialwissen-
schaftenoft genugentdeckten Mechanis-

mus muß auch in unseren Bereichen
mehr nachgestöbert werden.
Nicht nur die zu einem beträchtlichen,
wenngleich nicht genau bekannten Aus-
maß der Industrialisierung zuzuschrei-
bende Geißel ,Krebs' soll durch die Gen-

Industrie ausgemerzt werden, auch der

Hunger der 3. Welt, dessen politische
Beseitigung wir sicherlich nicht intensiv

genug fordern, soll trotz aller Erfahrun-
gen der letzten 15 Jahre, also seit der

,.Grünen Revolution", wieder einmal
mit technologischem Manna gestillt
werden. Das monokausale Denkschema

von Ursache-Wirkung-Abhilfe feiert
wieder einmal Triumphe. Bedrohlich
allerdings ist eine weitere Möglichkeit
der Neukombinateure, nämlich die ge-

zielte Änderung der genetischen Struktur
des Menschen, ,,/lw facte v/e/te/cb/

sogar e/'n aeaer A/eascb, ater besser a/s

ber gegea wärr/ge be« Beb/agwage« ber

moberae« Z/'v/7/sabo« aagepa/L ware"
(S. 168).
Die öffentliche Diskussion über Erb-

Manipulationen wird natürlich gern in

andere Richtungen geführt. Lieblings-
kind der Fürsprecher ist die kosten-

günstige, unbegrenzte Produktion
hochreinen Insulins. Aber selbst für
diesen recht plausibel klingenden
Anwendungszweck bestreitet Herbig die

Etablierung der Gen-Transplantation als

sinnvoll. Als Beleg kann er sogar die

Manager der einzigen deutschen Unter-
nehmen auf diesem Gebiet zitieren:

Schering z. B. meint, „b/e Kersorg««g
Bis«//«, e/«e«/ ber /wög/tebe« 7Vob«b/e bte-

ses Ge«übe/-/ragw«gsprog/-awwes, se/' ge-
ge«wa/t/g aweb boaveaboae// s/cberzwsre/-
/e«" (S. 181). Boehringer Mannheim be-

gründet sein Projekt mit Kostenreduzie-
rung. Selbst alte Hasen wie die von der Ce-
tus Corporation kennen keine Anwendung
,,/wr b/e es wberbawp/ w/ebbg ist, bay? w/>
be« Cobe be««e«" (S. 181).

Herbigs Ablehnung ist radikal, er fürch-
tet, daß „b/e zwebe bz'o/ogz'scbe Bevo/«-
r/o« f.. J ««7er bem D/b/a/ bersogeaa««-
7e« Sacbzwäage /« ber b/o/og/sebe«
Do«7es//z/er««g bes Meascbe« enbe«

w/rb" (S. 247). Jedes Stück DNA, das

seinen ursprünglichen Lebensraum
wechselt, ist ein kleiner Schritt auf
diesem Weg.

RainerStange
* Auf der Suche nach einem Rezensionsexemplar
stöberten wir, leider ohne erfolg, in der Biologie-
Abteilung der größten Berliner Buchhandlung.
Nach dem gesuchten Titel, ,Die Gen-Ingenieure'
gefragt, wurden wir daraufhin bezeichnenderweise
in die Elektronik-Abteilung verwiesen.
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UMSCHALTEN
DURCH

EINSCHALTEN
"C

rauhe, Klaus, Müssen wir umschalten? N on
den politischen Grenzen der
Technik.
(Verlag Rowohlt), Reinbek bei
Hamburg 1978, 347 S„ hr., 22,-DM

^Senstand der Studie ist die Großtech-
!*• die sich aus dem Spektrum der Tech-

durch das Merkmal der massenhaf-
^Anwendungheraushebt, »Mikropro-
ssoren sind in diesem Sinne Großtech-

^ie Atomkraftwerke« (S. 16). Auf
^,'sse Großtechnik bezieht sich die Titel-
t Y des Buches »Müssen wir umschal-
p"-« und der Autor beantwortet diese
^ge mit einem eindeutigen Ja. Ja, der

^^technologische Prozeß muß umge-
altet werden, er muß den Bedürfnis-

ti der Menschen unterworfen werden
yd nicht sie ihm.
^aussetzung für das Umschalten sind

® Beteiligung der Betroffenen an den
'tischen Entscheidungsprozessen und

p® Kontrolle über die Anwendung der
s^tuk. oje Notwendigkeit des »Um-

altens« und wie deiser Prozeß von-
^1

Ben gehen kann, stellt Traube materi-
lç

®'eh in 5 Kapiteln dar. Die ersten drei
^apitei sind - in Form eines historischen
p

tisses - der ökonomisch/technischen

„ °*estbewegung, den Versuchen alter-
Praxis sowie einer kurzen Be-

teibung der Gegenwartskrise gewid-
Das4. Kapitel nimmt im Gesamtzu-

jrç., Btenhang eine zentrale Stellung ein;
Auff^ ^^tsucht der Autor, die, - für seine

'assung von Großtechnik - grundle-

gende These von der Eigengesetzlichkeit
der Technik darzustellen und zu begrün-
den. Im 5. Kapitel zeigt Traube mögliche
Konsequenzen ungebremster Großtech-
nologischer Entwicklung auf und ent-
wirft Aspekte von Gegenstrategien. Die-
se werden im »Ausblick« des Buches prä-
zisiert.
Der Kern der Argumentation der im fol-
genden wiedergegeben wird, liegt in dem
Versucht die Irrationalität Großtech-
nischer Entwicklung nachzuweisen. Da-
durch, daß sich die Zweckrationalität
der Großtechnik als Mythos erweist ist
die Unmöglichkeit einer rationalen Steu-

erung erwiesen. Die Großtechnik besitzt
somit eine Eigengesetzlichkeit und schert
aus dem Zusammenhang gesellschaft-
licher Entwicklung aus, ihr Merkmal ist
eine anarchische Entwicklung. Ähnlich
wie in der Grundlagenforschung werden
die Ziele nicht von der Gesellschaft arti-
kuliert und gesetzt, die-vorgeblich ratio-
nalen Zwecke entstehen aus dem Zusam-
menhang der Großtechnik selbst.
»Der Himmel bewahre uns vor den Vi-
sionären der nützlichen Raumfahrt.
Haben die erst entsprechende Organisa-
tionen gezeitigt, dann wird die Raum-
fahrt nützlich, koste es, was es wolle, und
es wird via Sachverstnadskette vorge-
rechnet werden, daß die Menschheit
ohne die nützliche Raumfahrt nicht
existieren kann.« (S. 174) Weiterhin er-
weist sich die Großtechnik als Innova-
tionsfeindlich und hinsichtlich ihrer

Auswahlkriterien als irrational. Durch
die Größenordnung der bewegten Fi-
nanzmassen ergibt sich »Investitionen
und Risiken sind derart, daß ein stän-
diger Wechsel unerträglich wäre, daß so
lange wie irgend denkbar möglichst das
Gleiche produziert werden muß bei suk-
zessiven, gerinfügigen Verbesserungen.«
(S. 191). Durch einen zusätzlichen auf-
tretenden Vorbildeffekt treten alterna-
tive Großtechnologische Konzepte nie
wirklich in Konkurrenz zueinander. Bei-
spiel ist hier für den Autor der Nach-Bau
von U-Bahn Systemen in verschiedenen
Städten. Schließlich gibt es keine wirk-
liehe staatliche Technologiepolitik.
Staatliches Handeln erscheint als Re-Ak-
tion auf eigengesetzliche Zwecksetzung-
en der Großtechnik. Während die ersten
Kernreaktoren autonom von der Wirt-
schaft entwicklet wurden, finanzierte der
Staat im großen Mäße Großforschungs-
Projekte und Kernforschungszentren,
der Einfluß auf den Reaktorbau war
praktisch Null, »Mit staatlichem Atom-
Programm hatten diese kommerziellen
Anlagen nicht das geringste zu tun«
(S.219). Erst in der Frage der Wiederauf-
arbeitung der Kernbrennstoffe wurde
deutlich, daß staatliches Handeln sich
den geschaffenen Sachzwängen fügen
mußte, und die eingesetzten Mittel und
Programme paradoxerweise »keines-
wegs zu einer politisch geplanten Ein-
führung von Kernkraftwerken in der
Bundesrepublik geführt« (S.218) hatten.
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Die Hoffn ung auf Überwindung dieser
eigengesetzliehen Entwicklung liegt für
den Autor in einem Prozeß des »Um-
Schaltens«, der absatzweise im «Aus-
bück« des Buches präzisiert wird. Es
wird gefordert, daß die Bürgerinitiativen
geschlossene alternative Konzepte erar-
beiten und den eingeengten Blickwinkel,
etwa der reinen Sicherheitsargumenta-
hon bei Kernkraftwerken, verlassen,
überzeugende alternative Konzepte wür-
den ebenso in den Gewerkschaften die
bestehende Solidaritätshaltung mit der
Wirtschaft teilweise auflösen und die
Einsicht der Arbeiter darin ermöglichen,
"daß es sich lohnt, auch einmal einzelne
Arbeitsplätze aufs Spiel zu

fetzen.«(S.331) Weiterhin scheint die
Erotestbewegung der Bürgerinitiativen
>n den Parteien Konflikte ausgelöst zu
haben die potenzielle Verbündete
erzeugten. Durch eine Einbindung der
Bürgerinitiativen als Parteien in den for-
"ïalen Rahmen des Parlamentarismus
^drde nach Meinung des Autors, die da-
dürch erzeugte politische Gegnerschaft
Möglichkeiten politischer Solidarität
^"d Zusammenarbeit zerstören.
Während die alternative Bewegung in
anderen Ländern wie England und
Frankreich eher Veränderungen
bewirken könnte, ergeben sich auf
Drund der besonderen Geschichte der
Bundesrepublik totalitäre Gefahren,
hierfür ist die Person des Autors, als
Dpfer eines atomstaatlichen Verhaltens
der Sicherheitsbürokratie, ein Indiz,
yurch die erfreulich klare und verständ-
'che Sprache, sowie die durchgängige
Orientierung an Fakten, Tatsachenma-
wrial und persönlicher Erfahrung wird

as Buch einem breiten Adressatenkreis
^änglich. Es eignet sich ausgezeichnet
br einen Sensibilisierungsprozeß hin-

^'uhtlich des Zusammenhangs von Tech-
b'k - Herrschaft - Politik, z.B. in den Se-
Undarstufen der Schulen, Volkhoch-

Thülen, Aktions- und Arbeitskreisen
Usw. Der Leser hat immer das Gefühl,

mit konkreten Verhältnissen der
Realität zu beschäftigen. In den Kapiteln
^rden klar abgegrenzte und formulierte

bemen behandelt. Dadurch ist es mög-
'bh einzelne Kapitel auch getrennt zu
Verwenden, zumal in der Einleitung der
Systematische Zusammenhang der Argu-
Jöentation gut dargestellt wird. Die Rea-
hat der technisch-politischen Zusam-

b|enhänge wird außerordentlich kom-
bw* in ihren soziologischen, politisch-
urninistrativen, ökonomischen und

^ganisatorischen Dimensionen be-
schrieben. Diese Kompleximi nagt ent-
bheident dazu bei, beim Leser die Ein-

S'cht zu vermitteln, daß Technik ein
°bhgradig politischer Bergriff ist - im-
^ politische Technik ist. Technik ist

öutit nicht gesellschaftsneutral.

Problematisch ist die Eigengesetzlich-
keitsthese des Autors. Hier wird das Di-
lemma deutlich, wenn bürgerliche Frei-
heitsrechte und Humanismus gegen
staatliche Macht, kommerzielle Herr-
schaft und Entfremdung durchgesetzt
und verteidigt werden sollen, ohne einen
explizit materialistischen Standpunkt
und eine sozialistische Perspektive einzu-
nehmen. Von diesem Standpunkt aus
würde die Oberflächenstruktur der ge-
seilschaftlichen Verhältnisse nicht nur
beschrieben, wie in dem vorliegenden
Buch ausgezeichnet geleistet, sondern
gleichzeitig nach den materiellen gesell-
schaft liehen Entstehungsbedingungen
der Phänomene und deren historischer
Entwicklung, nach der gesellschaftlichen
»Tiefenstruktur«, gefragt werden. Eine
solche Analyse würde die Quasi-Eigen-
gesetzlichkeit der Technik als Mythos
entschleiern. Die Argumentation des

Autors sensibilisiert, macht bewußt und
erläutert, sie erklärt jedoch nicht.
Das zum ersten Kapitel aufgeführte
Bloch Zitat weist weiter, als vom Autor
interpretiert, die Richtung. Bei Bloch ist
Technik weder eigengesetzlich noch be-
inhaltet sie ein Entweder/Oder von
Herrschaftsinstrumenten bzw.
Befreiungswerkzeug. Technik ist immer
beides zugleich. Daher fragt Technikkri-
tik zugleich nach dem rationalen Erbe,
der emanzipatorischen Dimension eines
technischen Entwicklungsstandes. Dies

gilt für Windmühlen und Atomkraft-
werke, für Biogasanlagen und Mikro-
Prozessoren.
Noch eine Anmerkung zum Titel des

Buches. Durch den Begriff »Umschal-
ten« besteht die Gefahr, Denkmuster,
die der Ingenieur beim lösen maschinel-
1er und organisatorischer Probleme ver-
innerlicht hat, auf die Lösung gesell-
schaftlicher Probleme zu übertragen.
»Umschalten« suggeriert die
Möglichkeit durch einen individuellen
oder kollektiven Willensakt die bedroh-
liehen Verhältnisse zu ändern. Das Pro-
blem ist jedoch, daß gerade die bestehen-
den gesellschaftlichen »Tiefenstruk-
turen« die Ausführung allgemein ein-
sichtiger und notwendiger Änderungen
verhindert. Traubes Strategien münden -
denkt man seinen Begriff »Umschalten«
zu Ende - im Sich - »Einschalten« des

Bürgers. Dies allerdings - so zeigt sich
bislang - führt zwar zu notwendigen indi-
viduellen und kollektiven Lern- und Be-
wußtseinsprozessen ist aber kein ein-
schneidendes Aufbrechen bestehender
gesellschaftlicher Herrschaftsstruk-
turen.

(Peter KempinJ

Humanisierung der Arbeit

oder einfach

anders leben

Humanisierung der Arbeit - oder einfach an-
ders leben? Berlin 1978, Eigenverlag, DIN A
4-Br. 58 S., DM 3,70 (zu beziehen über Rolf
Thärichen Postscheckkonto Bln-W. Nr.
1745 30-102).

Nach vielen Veröffentlichungen, die sich
mit der Humanisierung der Arbeit be-
faßten, liegt hier zum ersten Mal eine
Broschüre vor, in der die Betroffenen -

die Arbeiter - zu Wort kommen. Und
zwar in einem Tonbandprotokoll einer
Diskussion zwischen Kollegen aus ver-
schiedenen Betrieben (Bosch, Ford,
Daimler, Volvo, Pierburg...) und eini-
gen Ingenieuren, diesich an derUniversi-
tät mit dem Problem der technologisch-
en Entwicklung in der Produktion be-
fassen.

Es werden die vielfältigen Formen der
Klassenkonfrontation in der Fabrik
deutlich und es zeigt sich, daß diese nicht
auf die Fabrik beschrängt ist. Das wirk-
liehe Ziel der »alltäglichen Kämpfe« ist
es nicht, die Arbeit erträglicher oder »hu-
maner« zu machen, sondern anders zu le-

ben und zwar jetzt und hier. Die techno-
logischen Konzepte und Veränderungen
erscheinen nicht als »Fortschritt der Pro-
duktivkräfte«, sondern als das, was sie

sind: als Mittel zur Zerschlagung von
Kampf- und Erfahrungszusammenhän-
gen, als Mittel zur Neuzusammensetz-
ung einer rebellisch gewordenen Arbei-
terklasse. Dazu gibt es viele Comics und
eine Reihe von Erläuterungen von Hu-
manisierungs-Beispielen.
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